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SBolfen Pernefeelten ben Umriß bet 33ergc.
f)inab 3um grautoeißen 6ee Perljüllte bet ©unft
big fferne. ©ie abgetauten 33etgl)cmge toaten
farblos. SOfancijmat toarf ein gelber ©onnenftrafjl
ein feltfameS ins Tal. ©egen SIbenb

tourben bie Siebet fdjtoer, legten fid) auf bie

©djneelfdnge unb Perbunfelten fie bon innen Ijet.

©er SRadftfturm tear fein toarmer, toilbftoßen-
ber f?of)n. iQeulenb, in langem, pfeifenbem $of)-
len fam er bon Sßeften an. ©r riß bie SBolfen bon
ben 33ergen in ©treffen unb ffeßen herunter,
fegte fie fdfrag über ben 6ee mit einem ©djtoeif
bon Stegen, Stiefel unb ©djnee. ©r freifte balb
in SDirbeln baffer, jagte baß frf)toar3c ©etuolf 3U-

fammen unb audeinanber, blies J?älte inS Tal
unb burdj bie Käufer, toarf große, naffe tflof-
fen unb harte ©isfßrner an bie ^enfter, trieb

Slufruhr ben gan3en Tag bis in bie nächfte Stacht,
bie fait, fchtoarg unb fturngertoüfjlt fjerabfanf.
Unb als über ber legten Fährnis beS SlprilfpielS
ber Sltorgen fid) erhob unb baS Tal in (Stille unb

gereinigter fiuft atmete, ba lag ©cfjnee auf ber

©artenmauer, unb eS ftob toeiß unb ftet herab mie

im ©esember. ©ie hungrigen Siteifen hingen an
ben ffuttetneßdjen unb hieben mit ben ©djnabeln
toacfet hinein, benn eS galt ihr fieben, toie einft
im SBinter.

Ruth Waldstetter

j^ERGNACHT
Silberfchein non Sternen gleitet
Hiebet auf bie îtlpenmeiben,
Seife murmeln SBafferrinnen.
Ueberm Tal liegt ein ©elfeimniß.

©ing nid)t heut ber ft'ampf 3U ©nbe,

Ceßte Jiut bed harten StingenS?
ÎDar nicht heut jum erften STtale

Ciebe mächtig unb ihr ©eift?

Ciebe ift fo alt mie ßeben ;

3n ben Tälern unb auf Sergen,
Unabläffig mill ber Scrgeift
Ohrem Heid) ben Soben rauben.

©ndh bu träumft non Beffern ÎBelten,
Sdhroebft im ©inklang biefer Stunbe.
Sterne fdjimmern ju bir nieber.

lieber SBeiben liegt ber triebe.
2Karia SBtnbfcpe&ter

AUS OEM WUNDEMWELT OEM NATUM

ZFarum „zünge/a" die »Sc/iZangen?

Seit jeher haben die Schlangen Phantasie und
Aberglauben der Menschen in reichem Maße
beeinflußt. Die todbringende Giftigkeit vieler
ihrer Arten, die lautlos kriechende Fortbewe-
gung, ihr starrer Blick, die Verborgenheit ihrer
Lebensweise, all dies summierte sich zu dem
Eindruck der furchterregenden Unheimlichkeit,
den sie nicht nur auf unsere Vorfahren, sondern

vielfach auch heute noch auf weite Kreise des
Volkes machen.

Und vielleicht gehört in den Bannkreis dieser
Vorstellungen auch das sonderbare Züngeln,
das den Schlangen als einer ihrer charakteristi-
sehen Lebensäußerungen eigen ist, dieser
eigentlich doch höchst sonderbare Vorgang,
der dadurch sich kennzeichnet, daß die Zunge
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Wolken vernebelten den Umriß der Berge. Bis
hinab zum grauweißen See verhüllte der Dunst
die Ferne. Die abgetauten Berghänge waren
farblos. Manchmal warf ein gelber Sonnenstrahl
ein seltsames Zwielicht ins Tal. Gegen Abend
wurden die Nebel schwer, legten sich auf die

Schneehänge und verdunkelten sie von innen her.

Der Nachtsturm war kein warmer, wildstoßen-
der Föhn. Heulend, in langem, pfeifendem Ioh-
len kam er von Westen an. Er riß die Wolken von
den Bergen in Streifen und Fetzen herunter,
fegte sie schräg über den See mit einem Schweif
von Negen, Riesel und Schnee. Er kreiste bald
in Wirbeln daher, jagte das schwarze Gewölk zu-

sammen und auseinander, blies Kälte ins Tal
und durch die Häuser, warf große, nasse Flok-
ken und harte Eiskörner an die Fenster, trieb

Aufruhr den ganzen Tag bis in die nächste Nacht,
die kalt, schwarz und sturmzerwühlt herabsank.
Und als über der letzten Fährnis des Aprilspiels
der Morgen sich erhob und das Tal in Stille und

gereinigter Luft atmete, da lag Schnee auf der

Gartenmauer, und es stob weiß und stet herab wie
im Dezember. Die hungrigen Meisen hingen an
den Futternetzchen und hieben mit den Schnäbeln
wacker hinein, denn es galt ihr Leben, wie einst
im Winter.

Rutil Vàlcktêttor

Silberschein von Sternen gleitet
Nieder auf die Alpenweiden,
Leise murmeln Wasserrinnen.
Lieberm Tal liegt ein Geheimnis.

Sing nicht heut der Kampf zu Ende,
Letzte Flut des harten Ringens?
War nicht heut zum ersten Male
Liebe mächtig und ihr Seist?

Liebe ist so alt wie Leben;

In den Tälern und auf Bergen,
Unablässig will der Irrgeist
Ihrem Reich den Boden rauben.

Doch du träumst von bessern Welten,
Schwebst im Einklang dieser Stunde.
Sterne schimmern zu dir nieder.

Ueber Weiden liegt der Friede.
Maria Bwdschedler

8eit jsbsr baben (lie 8oblangen Lbantasis un<l

Aberglauben cler dlenscben in reiebsm blmüs
bseinklullt. Die todbringende (llktigkeit vieler
ibrer Arten, clis lautlos krieebende Lortbewe-
gung, illr starrer Lliek, clis Verborgsnbeit ibrer
Lebensweise, all (lies summierte sieb ?u clsm
Eindruck cler kurebterrsgendsn Unbsimlicbksit,
clen sie niebt nur auk unsers Vorkabrsn, sonciern

visllacb aueb beute noeb auk weite Kreise clss

Volkes maeben.
Ilncl vislleiobt gebort in clen Lannkreis clisssr

Vorstellungen aueb clas sonderbare Züngeln,
clas clen 8cblangen als einer ibrer ebarakteristi-
scben Lsbsnsäutlsrungen eigen ist, dieser
eigsntlicb doob böebst sonderbare Vorgang,
der dadureb sieb kenlweicbnst, datl die ?iunge
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in gewissen Abständen aus der Mundhöhle her-
ausfährt und sodann vor dem Munde schnelle
auf- und niedergehende Bewegungen ausführt.

Man glaubte deshalb früher, wenigstens fin-
det man diese Ansicht noch in der letzten Aus-
gäbe von Brehms Tierleben vertreten, daß die
Zunge der Schlangen der Sitz eines hochausge-
bildeten Tastsinnes wäre, wozu die Behauptung
beigefügt wird, daß die Schlangen mit Hilfe
ihrer Zunge selbst Körper wahrnehmen könnten,
welche sie nicht unmittelbar berührt hätten,
welche Fähigkeit man mit dem ,,'Widerprall der
durch die schnell schwingende Zunge erregten
Luft" erklärte.

Erst den letzten Jahren vor dem Kriege blieb
es vorbehalten, gegenüber diesen etwas gewoll-
ten Deutungsversuchen Sinn und Zweck der so
eigentümlichen Funktion des Züngeins der
Schlangen zu enträtseln. Die Resultate waren
erstaunlich! Man hatte nämlich schon lange be-
obachtet, daß die Schlangen imstande sind, ihre
Beute auch dann noch am Gerüche zu erkennen,
wenn sie nicht erst sozusagen mit der Nase dar-
auf stoßen, sondern, wie etwa ein Hund dies
tut, den Geruchsspuren, welche eine Beute am
Boden hinterläßt, zu folgen, was einwandfrei
die Verknüpfung des Tieres mit dem Eigenduft
seiner Beute erweist. Wie ausgeprägt diese Ver-
knüpfung ist, erzeigt der Umstand, daß bei man-
eher Schlange schon geringste Duftmengen ge-
nügen, um ein Zuschnappen auszulösen, wobei
oft sogar die merkwürdigsten Gegenstände, wie
Schlüssel, Geldstücke und selbst Zigarren
wenn sie nur mit dem Beuteduft beschmiert
sind, ohne weiteres gepackt und, wenn möglich,
auch verschlungen werden.

Das Erstaunliche im Ablauf dieser Kette von
Vorgängen ist nur, daß die Nase dabei die ge-
ringste Rolle spielt! Anatomische Untersuchun-
gen ergaben nämlich, daß die Schlangen neben
der eigentlichen Nase noch ein weiteres Paar
von Geruchsorganen besitzen: zwei kleine Sin-
nesorgane im Vordergaumen. Es sind dies die
sogenannten Jacobsonschen Organe, kleine,
blindsackartige Bildungen, welche durch einen
feinen Ausführungsgang mit der Mundhöhle in
Verbindung stehen und mit einer Tapete von
Sinneszellen ausgekleidet sind, die denjenigen
der Nase vollkommen entsprechen. Die Jacob-
sonschen Organe vermitteln also den Geruch
der in die Mundhöhle gelangten Beute. Daß tat-
sächlich selbst unendlich feinste Teilchen und
damit auch die feinen Duftteilchen durch die er-

wähnten Ausführungsgänge die Jacobsonschen
Organe erreichen, ist experimentell erwiesen;
denn bestäubt man einen Mehlwurm oder
Frosch mit feinstem Ruß und bietet sie einer
Schlange zum Fräße an, so findet man, wenn
man gleich nach dem Freßakt den Schlangen-
köpf konserviert, die Rußteilchen in den Jacob-
sonschen Organen zurück.

Der Beutegeruch kann von einer Schlange
aber auch dann noch festgestellt werden, wenn
das Beutetier noch gar nicht in ihrem Bereiche
sich befindet und sie diesem lediglich auf Grund
seines Geruches nachspürt. Den Kontakt zwi-
sehen Außenwelt und den Jacobsonschen Orga-
nen vermittelt in diesem Falle die Zunge, Durch
fortwährendes Aus- und Einführen der Zunge,
eben durch das „Züngeln", vermittelt die
Schlange den Spurenduft der Beute diesen
Mundgeruchsorganen. Diesen funktionellen Zu-
sammenhang bestätigte wiederum das Experi-
ment: Läßt man nämlich eine Schlange auf einer
feinberußten Unterlage kriechen, so belädt sich
die Zunge beim Züngeln gegen den Boden mit
feinsten Rußteilchen, welche sich dann im In-
nern der Jacobsonschen Organe wieder vorfin-
den. Wie der Münchner Zoologe Kahmann mit-
teilt, lehren andere Versuche nun, daß auch die
Zuführung von Duftstoffen an die Jacobsonschen
Organe im Bereich der Möglichkeit liegt; denn
ihre Geruchsleistung entfällt in dem Augen-
blicke, wo die Zunge entfernt wird! Schaltet
man zudem, sei es durch Entfernung oder durch
Zertrennung der entsprechenden Nerven auch
die Jacobsonschen Organe aus, sodaß also zur
Wahrnehmung von Gerüchen nur die Nase
übrigbleibt, so kommt es ebenfalls nicht zu Ge-
ruchsreaktionen.

Die Schlangen sind also gekennzeichnet durch
eine sehr geringe Leistung der Nase, dafür aber
durch eine hohe Funktionsfähigkeit der Jacob-
sonschen Organe, wobei zugleich der Zunge als
Mittlerin eine außerordentlich wichtige Rolle
zukommt.

So erklärt sich denn das „Züngeln" der
Schlangen in sehr verständlicher Weise. Alles
dem Volke an diesem Vorgange so Unheimliche
und Rätselvolle stelle sich lediglich dar als ein
durchaus harmloser, aber äußerst zweckmäßiger
Lebensvorgang, der die Schlangen in den Stand
setzt, ihrer Nahrung nachzugehen und damit
ihren „Kampf um das Dasein" erfolgreich zu
bestreiten.

E. S.

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Rütistraße 10. (Beiträge nur an diese Adresse I) Unverlangt eingesandten Beiträgen muß
das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder & Co. AG., Wolfbachstraße 19, Zürich Telephon 2 35 27
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ill gewissen Abständen aus der blundböble tier-
auskäbrt und sodann vor dem bdunds scbnslle
auk- und niedergsbsnde Lewsgungsn auskübrt.

bl.an glaubte desbalb krübsr, wenigstens kin-
det man disse ^.nsicbt nocb in der leisten ^.us-
gäbe von Lrebms Lierleben vertreten, dak die
Xunge der 8cblangsn der 8itz sines bocbausgs-
bildeten Lastsinnss wäre, wozu dis Lebauptung
beigekügt wird, dab dis 8cblangen rnit Llilks
ibrsr ?unge selbst Lörpsr wabrnebmsn bönntsn,
welcbe sie nicbt unmittelbar bsrübrt bättsn,
welcbe Lâbigbsit man mit dem ,,Miderprall der
durob die scbnsll scbwingsnds ^ungs erregten
bukt" erklärte.

Lrst den letzten dabrsn vor dem Lrisgs blieb
es vorbebalten, gegenüber diesen etwas gswoll-
ten Lsutungsvsrsucben 8inn und ^weclc der so
eigentümlicben Lunbtion des ^üngelns der
8cblangsn zu enträtseln. Die Resultats waren
srstaunlicb! bdan batte nämlieb sebon lange bs-
obaebtet, dall die 8cblangen imstande sind, ibre
Leute aucb dann nocb am Osrucbs zu srbsnnsn,
wenn sie nicbt erst sozusagen mit der blase dar-
auk stoben, sondern, wie etwa sin Lund dies
tut, den Oerucbsspuren, wslcbs eins Leute am
Loden binterläüt, zu kolken, was einwandkrsi
die Verlcnüpkung des Vieres mit dem Ligsndukt
ssiner Leute erweist. Mie ausgeprägt diese Vsr-
bnüpkung ist, erzeigt der Umstand, dab bei man-
cbsr Leblancs sebon geringste Luktmsngen gs-
nügen, um ein ?uscbnappsn auszulösen, wobei
okt sogar die msrlcwürdigsten Osgenstände, wie
8eblüssel, Oeldstüclcs und selbst Cigarren j!),
wenn sie nur mit dem Leutsdukt besebmiert
sind, obne weiteres gspaclrt und, wenn möglicb,
aucb verscblungen werden.

Las Lrstaunlicbe im ^.blauk dieser blette von
Vorgängen ist nur, dab die blase dabei die gs-
längste Lolls spielt! ^.natomiscbs Llntersucbun-
gen ergaben nämlieb, dab die 8cblangen neben
der sigsntlicbsn blase nocb ein weiteres Laar
von Osrucbsorganen besitzen^ zwei leleins 8in-
nssorgans im Vordsrgaumen. Ls sind dies die
sogenannten dacobsonscben Organs, bleins,
blindsacbartige Lildungen, welcbs dureb einen
keinen ^.uskübrungsgang mit der biundbäbls in
Verbindung sieben und mit einer Vapets von
8innsszellen ausgebleidet sind, die denjenigen
der blase vollkommen sntsprecben. Die dacob-
sonscbsn Organe vermitteln also den Osrucb
der in die bdundböbls gelangten Leute. Lab tat-
säcblicb selbst unsndlieb keinste Veilcbsn und
damit aucb die keinen Luktteilcben durcb die er-

wäbntsn ^.uskübrungsgängs die dacobsonscben
Organs erreicben, ist experimented erwiesen?
denn bestäubt man einen bleblwurm oder
Lroscb mit keinstem Luk und bietet sie einer
8cblangs zum Lrabs an, so kindet man, wenn
man glsicb nacb dem Lrsüabt den 8cblangsn-
bopk bonserviert, die Lukteilcben in den dacob-
sonscbsn Organen zurücb.

Der Leutegerucb bann von einer 8cblangs
aber aucb dann nocb kestgsstellt werden, wenn
das Lsutetier nocb gar nicbt in ibrem Lsrsicbe
sicb bskindst und sie diesem lediglicb auk Orund
seines Oerucbss nacbspürt. Den Xontabt zwi-
scben ^.ubsnwelt und den dacobsonscben Orga-
nsn vermittelt in diesem Lalle die ?ungs. Ourcb
kortwäbrsndes ^.us- und Linkübrsn der ?unge,
eben durcb das ,,Züngeln", vermittelt die
8cblangs den 8purendukt der Leute diesen
blundgerucbsorganen. Liesen kunbtionsllen ?u-
sammsnbang bestätigte wiederum das Lxpsri-
ment^ Läbt man nämlicb eine 8cblange auk einer
keinberubtsn ldnterlage briecben, so bslädt sicb
die ^ungs beim Züngeln gegen den Loden mit
ksinsten Lubteilcben, welcbe sicb dann im In-
nsrn der dacobsonscben Organe wieder vorkin-
den. Mis der biüncbnsr Zoologe Xabmann mit-
teilt, Isbrsn anders Versucbs nun, daü aucb die
^ukükrung von Luktstokken an die dacobsonscben
Organs im Lsreicb der Nöglicbbsit liegt? denn
ibre Oerucbslsistung sntkällt in dem lVugen-
bliebe, wo die ^ungs entkernt wird! 8cbaltet
man zudem, sei es durcb Lntksrnung oder durcb
?lertrsnnung der entsprscbenden blsrven aucb
die dacobsonscben Organs aus, sodaÜ also zur
Mabrnsbmung von Osrücbsn nur die blase
übrigbleibt, so bommt es ebenkalls nicbt zu Os-
rucbsrsabtionen.

Lie 8cblangen sind also gsbennzeicbnet durcb
eins ssbr geringe Leistung der blase, dakür aber
durcb eine bobe Lunbtionskäbigbeit der dacob-
sonscbsn Organs, wobei zuglsicb der ^ungs als
blittlerin eins auberordsntlicb wicbtigs Lolle
zubommt.

80 srblärt sicb denn das ,,Züngeln" der
8cblangen in sebr verständlicber Meise. >blles
dem Volbs an diesem Vorgange so Llnbeimlicbe
und Lätselvolls stsllc sicb lediglicb dar als ein
durcbaus barmloser, aber äuüerst zwecbmälligsr
Lsbsnsvorgang, der die 8cblangen in den 8tand
setzt, ibrer blabrung nacbzugeben und damit
ibren ,,Lampk um das Lasein" srkolgrsicb zu
bestreiten.

L. 8.
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